
war die Stimmung unter den Leuten gereizt. Dies äußerte 
sich zunächst in Unmutsäußerungen und einer feindlichen 
Haltung gegenüber den Amerikanern, in diesem Fall gegen­
über den nach und nach eintreffenden Fliegern. Die Stimmung 
schlug aber bald um. Als die vor der Gendarmeriestation war­
tende Bevölkerung von der Ermordung eines Amerikaners in 
der Mulde bei Sillertshausen und insbesondere dem Tod des 
Fliegers in der Arrestzelle erfuhr, konnte sie das Handeln der 
Kreisleitung nicht mehr verstehen. Freilich, zu einer aufleh­
nenden Haltung gegen sie kam es nicht, zu sehr fürchtete man 
deren Macht und kaltschnäuzige Behandlung jeglicher Kri­
tik. Die Bevölkerung in den Dörfern um Attenkirchen zeigte 
sich den verstreut niedergegangenen Fliegern gegenüber 
human. Der Landwirt Pius Steiger aus Sillertshausen hat den 
Gefangenen aus der Sicht der Kreisleitung zu gut behandelt, 
was ihm später Vorhaltungen einbrachte.Anton Wimmer griff 
den Flieger, der später in der Mulde erschossen wurde, auf. 
Dieser war an der Hand verwundet. Wimmer brachte ihn in 
die Gastwirtschaft von Hirnkichen, wo seine Wunde behan­
delt und ihm zu trinken gegeben wurde. Auf das weitere 
Geschehen, nämlich die vermeintliche Verbringung nach 
Attenkirchen, hatte Gamvirt Bauer keinen Einfluss mehr. 
Von der Ermordung des amerikanischen Fliegers in der Poli­
zeistation drangen nach und nach Einzelheiten an die Öffent­
lichkeit. Eine Mieterin in dem Gebäude hatte die Grausam­
keiten offenbar beobachten können. Sie brachte schaurige 
Details unter die Leute, die sich immer mehr erregten. 
Unmut gegen die Kreisleitung kam auf, die aus verständli­
chen Gründen nervös wurde, zumal am 20. Juni auch noch 
das Attentat auf Hitler verübt worden war. Die Kreisleitung 
wollte die schlechte Stimmung gegen sich nicht mehr hin­
nehmen. Am Sonntag nach dem Hitlerattentat wurde aus 
jedem Haushalt der um.liegenden Dörfer eine Person zu einer 
als Luftschutzversammlung getarnten Versammlung nach 
Attenkirchen beordert. Bald stellte sich heraus, dass es den 
Verantwortlichen darum ging, das Geschehen in der Zelle zu 
verharmlosen. Die Mieterin musste eine vorgefertigte Er­
klärung verlesen mit der sie die, die Kreisleitung belastenden 
Aussagen widerrufen musste. Im Übrigen wurde den Leuten 
vorgehalten, dass sie moralisch auch hinter dem Hitlerattentat 

stünden. Mit Pistolen wurde gestikuliert, die Einschüchte­
rung der Bevölkerung war gelungen. 
An den Absturz des Bombers der amerikanischen Luftwaffe 
erinnert in der Örtlichkeit keine Gedenkstätte. Das Anden­
ken an den Absturz lebt aber in der Erinnerung der heute 
älteren Bevölkerung weiter und ist nicht selten Gegenstand 
von Diskussionen an den Stammtischen. 
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' (Wie Anm. 2). 
' Franz Hag/ in: FreisingerTagblatt v. 15.Juli 1984. 
' Josef Bn"ickl: Siechendorfund rundherum ist Heimat. Zolling 1984, S. 79f. 
' Zur Gendarmeriestation in Attenkirchen vgl. Adolf Wid111a1111: Hopfenzupfer 

und öffentliche Sicherheit um 1900. In: Amperland 37 (2001) 364-366. 
' Der Kreisleiter war kein offizielles Organ des Bezirks (seit 1939 Landkreis). Er 

war vielmehr der Leiter der NSDAP innerhalb des Bezirks und aufgrund des 
Einflusses der Partei auf das öffentliche und politische Leben die Institution, die 
die Macht im Bezirk in den Händen hatte. - RupertViellechner war das neunte 
Kind eines Münchner Studienlehrers. Er absolvierte in München eine kauf­
männische Lehre. Schon 1929 trat er der Hitlerjugend bei. 1937 heiratete er. 
Bei Kriegsausbruch kam er als Kriegsfreiwilliger an die Westfront, wo er bereits 
·1940 schwer verwundet wurde. Nach der Genesung meldete er sich wieder zur 
Wehrmacht, wurde an der Ostfront eingesetzt und erkrankte aber dort so 
schwer, dass seine militärische Laufbahn zunächst beendet erschien. 1942 
wurde er zum Kreisleiter in Freising und damit zum jüngsten Kreisleiter (27 
Jahre alt) in Deutschland ernannt. Im Oktober 1944 wurde er u. a. wegen der 
Ereignisse vom Juni 1944 zum Festungsbau nach Italien kommandiert. Dort 
wegen eines ihm zur Last gelegten Fremdarbeitermordes durch das R.eichskri­
minalpolizeiamt festgenommen, musste er sich nach mehrmonatiger Freiheits­
entziehung einem Parteigericht stellen, das ihn in einem Verfahren unter Ab­
erkennung seines Kreisleiteramtes mit einem strengen Verweis besrrafte. 
Nochmals im Kriegsdienst eingesetzt, wurde er erneut verwundet und geriet in 
amerikanische Kriegsgefangenschaft, aus der er noch 1945 entlassen wurde. 
Danach lebte er fünf Jahre in der lllegalicät. Er stellte sich erst Ende 1951 der 
deutschen Gerichtsbarkeit. 

• Adellieid Riiter-El,/er111a11n: Justiz und NS-Verbrechen. Sammlung deutscher 
Strafurteile wegen Nationalsozialistischer Tötungsverbrechen 1945-1966. 
Bd. X. - Soweit nachfolgend nichts anderes angegeben stützen sich die Anga­
ben und Aussagen auf lfd. Nr. 330, 393 b-1 und 393 a-2. 

' Gefangenenlager in diesem Sinn waren örtlich begrenzt und vvaren meist in 
einem Raum oder Gebäude im Ort, wie hier in Sillerrshausen, eingerichtet und 
dienten den bei den Landwirten arbeitenden Kriegsgefangenen (z.B. aus Polen) 
als Unterkunft. 

Anschrift des Verfassers: 
Adolf Widmann, Haupstraße 17, 8-!072 R.eichertshausen 

Neue archäologische Befunde z ur Baugeschichte der Kirche St. Alto 
Die Ergebnisse der sanierungsbegleitenden Grabungen 1995 bis 2003 in Altomünster 

Von Dr. Ti/man Mittelstrqß 

1995 erhielt die Pfarr- und Klosterkirche St. Alto eine neue 
Umluftheizung. Der Aufrnerksamkeit und dem Interesse des 
Altomünsterer Pfarrers Wolf Bachbauer war es zu verdanken, 
dass diese mit gravierenden Bodeneingriffen verbundene 
Maßnahme und die sich daran anschließende Pflasterrepara­
tur im Volkschor für archäologische Beobachtungen genutzt 
werden konnten. Im Jahr darauf erschien in der vorliegenden 
Zeitschrift ein Bericht über die dabei gewonnenen Erkennt­
nisse zum romanischen Vorgängerbau und seinen Veränderun­
gen in spätgotischer und frühbarocker Zeit,' dazu ein weite­
rer über die aufgedeckten spätbarocken Bestattungen zweier 
Äbtissinnen und eines Priors.2 Freilich ließen die punktuellen, 
unsystematisch verteilten Aufschlüsse viele Fragen offen, und 
es bedurfte zahlreicher Annahmen und Hypothesen, um von 
den Einzelbeobachtungen zu einer Gesamtinterpretation zu 

gelangen. Auch die Fortsetzung der Sanierung im Außenbe­
reich der Kirche konnte archäologisch begleitet werden? Die 
punktuellen Fundamentuntersuchungen östlich, südlich und 
westlich außerhalb der Kirche in den Jahren 1999, 2000 und 
2003 haben zu Ergänzungen und Korrekturen an dem damals 
gezeichneten Bild geführt. Auch wenn weiterhin so manche 
Vermutungen ungeprüft und nicht wenige Fragen ungeklärt 
bleiben, rechtfertigt das nunmehr abgeschlossene Sanierungs­
projekt eine Zusammenfassung des derzeitigen Erkenntnis­
stands zur Baugeschichte der jetzigen Kirche und ihrer Vor­
gängerbauten. 

Spätromanischer Vorgängerbau 

Vorgängerin des spätbarocken Neubaus von 1763/73 war 
eine dreischiffige spätromanische Basilika ohne Querhaus von 
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1 A/10111111,srer, Pfarr• 1111d Klosrerkirrl,e Sr. Alro. obe11: 0 / IV-Sdmirt mit Eimr,1,_~1111g der Grab1111.~sbef,111de im Kircl,e11i1111em. Scliraffierte Flacl,eu: geologiscl, gewar/1se11er 
U11tergn111d; gep1111ktete Ume: 11rspn111.~lid1e Gela11deobeiflad1e (ersd1/osse11); gcp1111ktete Fläcl,e11: romm,ische Ba11mbsta11z; gesrrid,elre l.i11ie: spatroma11isd1er Baukörper 1111d 

fnrl1barocker Herre11,l,or (Rekm1srn1krio11). U11te11: Die Ln_~e der Grab1111gsso11da.~e11 1995- 2003 mit deufre(~elegre11 Ma11erbef,111de11. Gerasterr: Gn111driss des spätroma11i­
sche11 Vorga11gerba11s (Reko11Srn1ktio11svorschla,V. ,\/. 1: 500. 

48 m Länge. Dieses Maß ergibt sich aus dem Scheitelpunkt 
der Chorapsis, die heute in ihrem unteren Teil als Abschluss­
mauer des Volkschors dient, und dem im heurigen Kirchturm 
enthaltenen Stumpf des ehemaligen Westturms. Durch den 
1995 erfassten Stumpf eines Pfei lers der Südreihe mit Verputz 
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und Abdrücken ehemaliger Fußböden und den ebenfalls 
1995 erfassten Westabschluss der nördlichen Chorwange' ist 
nun auch die lichte Mittelschiffbreite von ca. 6,70 111 und die 
ungefähre Abfolge der Pfeilerstellung bekannt. D ie Seiten­
schiffbreite blieb 1995 jedoch ungeklärt, weshalb ich bei mei-



2 Alromii11ster, S011dage im Kre11zgarte11 des ehemal,ge11 Herrettko11ve11ts "1estlich des 
Oktogons 2000. F1111dame11t des siidlid1e11 Seitenschiffe der Vorgängerkirche (rec/,rs; 
links das Fi111dame111 des spätbarocke11 Oktogons), von IM>ste11. 

nen damaligen Rekonstruktionsüberlegungen neben einem 
geraden östlichen Abschluss der Seitenschiffe auch einen drei­
apsidialen Abschluss nach bayerisch-alpenländischen Muster 
für möglich hielt. Nach der Entdeckung und Einmessung des 
Fundaments der südlichen Seitenschiffswand vor der Süd­
westflanke des Oktogons' im Jahr 2000 (Abb. 2) muss man 
nun aber von einer lichten Seitenschiffsbreite von lediglich 
3,70 m ausgehen. Daher kommt meines Erachtens nur noch 
die schlichte Variante des Ostabschlusses in Frage (Abb. 1), was 
apsidenartige Nischen in den Ostwänden der Seitenschiffe 
natürlich nicht ausschließt. Der schmale, hochschultrige Ein­
druck, den die Kirche auf historischen Abbildungen macht 
(Abb. 3)t hat sich damit als zutreffend erwiesen. 
Nicht bestätigt hat sich hingegen meine 1995/96 geäußerte 

3 Ansicht der Vorgä11gerkirche von Siiden (vom davorliegenden Herrenkonvent ist 1111r 
der rtördliche Fliigel dargestellt). A11dad11sbild von ca. 1730 (A11ssch11itt). 

5 Alro111ii11ster, Sondage vor der IM>sifassade 2003. Ro111a11isches F1111dame11t eines 
Ma11erst11mpfa a11s Werksteine,, 1111ter w1d neben de111 F1111dame111 des spärgorisd1e11 
Fassade11pfeilers, von Siid,.,esren. 

Vermutung, die im Kreuzgarten des ehemaligen Herrenkon­
vents noch sichtbare Terrassenmauer (Abb. 4) sei möglicher­
weise ein Rest des nördlichen Kreuzgangflügels. Die Unter­
suchungen des Jahres 2000 haben vielmehr gezeigt, dass sie 

-1 Altomii11ster, S011dage im Kre11zgarte11 des ehemaligen Herrenko11ve111s östlich des 
Oktogons 2000. Terrassett111a11er mit i111egrierte111 Scl,/11pfkeller, von Siiden. 
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6 A 1101111111s rer, Beobachri111gife11s1er 1999 1111d 5<>11-
dage ,,,, der Wesifassade 2003. :S:orden = obl't1. -

M. 1:50. 
Legende: 

1 F1111damt11t des spatbarocke11 Fassade11pfeilers, 
7 Fundament des spatroma11isclren .\1auersrumpfs, 

10 roma11isc/1er Ba11hori;;;o111 bzm Abbnidmlrrm, 

12 gewölbter Ka11al, 
13 gotisclres(?) Fundament eines Anbaus an den 

11/esrrunn, 
14 Gewölbe (E111lastm1gsbogen zu Kanal 12 ?) 
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(samt einem integrierten Schlupfkeller) nachträglich an einen 
der erst 1871/72 errichteten Strebepfeiler des Oktogons 
angesetzt worden ist; sie ersetzte eine weiter nördlich gele­
gene, wohl noch barocke Terrassenmauer, die im Jahr 2000 
ebenfalls erfasst worden ist.' Die ausschließliche Verwendung 
von Backsteinen beim Fundament der südlichen Außenwand 
des Vorgängerbaus sowie an dessen Pfeiler und Chorapsis 
spricht für seine Errichtung erst im 13. Jahrhundert.8 

Bemerkenswert ist die beobachtete Entwicklung der Fußbo­
denhöhe im Innern dieser Kirche (Abb. 1). Da sie in einen 
nach Osten hin stark ansteigenden Hang hineingebaut wurde, 
musste eine natürliche Höhendifferenz von ca. 5,70 m ausge­
glichen werden. Dem Grabungsbefund zufolge lag im Kirchen­
schiff das mittelalterliche Laufniveau bis zu 2 m unter dem heu­
tigen, im Chor jedoch deutlich über dem heutigen Fußboden; 
die einstige Höhendifferenz zwischen den beiden Bereichen 
betrug wenigstens 2,90 m. Eine zwischen den beiden Niveaus 
vermittelnde Zone, die in einer Sondage im östlichen Lang­
hausbereich nachgewiesen wurde, lässt auf eine mit einer Treppe 
verbundene Lettner- oder Chorschrankenanlage schließen. 
2003 wurde in einer Fundamentsondage vor der Westfassade 
der Kirche das aus behauenen Werksteinen bestehende Fun­
dament eines Mauerstumpfs angeschnitten, der nach Lage 
und Stratigraphie am ehesten zu einer plastisch hervortreten­
den Umrahmung des Eingangsportals im romanischen West­
turm gehört hat (Abb. 5; 6,7; 7,7)? 

•' 
, .. 

► O 

7 Altomii11s1er, S011dage vor der Wes1-
fassade 2003, J\:ordprefil. M. 1 :25. 
Legende: 

1 F1111damen1 des barocke11 Fassade11-
pfeilers 

2 modernes Pflaster 
3 Be111111g .ßir f'flas/er 2 
4 11e11zeidiche Backs1ei11setz1111g (lieg, 

iibenviegend k11app hi111er der Prefil­
ebe11e; Dac/1wasserab/ei11111g?) 

5 11euzei1/iclier Bode11ei11griff 
6 Bodensalz i11 5 
7 F1111da111e111 des roma11ische11 Ma11er­

sw111pfi 
8 A1!{fi'il/1111g aus lose11 Mör1e/­

bröckd,e11, en1hält Backs1ei11-
fragmeute (zu 5?) 

9 k11rzfris1iger LA1iflwrizo111 1111d mif­
lagemde Pla11ienmg der ro111a11isd1e11 
Ba11zei1 (e111/1ält ei11e11 Backs1ei11) 

10 romanischer Bm1horizom bzw. Ab­
b111c/1sc/11111 der Vorgäugerkirche (?), 

t t Plamerschic/11 aus 11111gelagerter 
hoch111ittela/1erlic/1er Friedhofierde 
(en thält 111e11sc/1/ic/,e Knochenfrag­
meme, Keramik des 12. /13 .Jhs.) 

Spätgotische Veränderungen 
Eine Reihe von Befunden und Ausstattungsresten verweist 
auf eine gründliche Umgestaltung und Ausschmückung der 
romanischen Kirche in spätgotischer Zeit, die aus klosterge­
schichtlichen Gründen mit der 1488 begonnenen Einrich­
tung eines Birgittenklosters anstelle des seit längerem ver­
ödeten Benediktinerinnenkonvents in Verbindung gebracht 
werden darf. Die bis 1497 sich hinziehenden Umbauarbeiten 
waren nicht nur durch den vorangegangenen Verfall der 
Gebäude, sondern auch durch die Regel des neu einziehen­
den Ordens bedingt, die detaillierte Vorschriften für den 
zugehörigen Kirchenbau enthält.'0 Im Einzelnen nachgewie­
sen sind Außenverputz mit R esten eines roten Ornamentfrie­
ses, Innenverputz mit z.T. sehr feiner floraler Bemalung, 
Birnstab-Formziegel eines Rippengewölbes im Bereich des 
damals neu eingezogenen Nonnenchores, der nach schriftli­
cher und bildlicher Überlieferung im Bereich des heutigen 
Nonnenchores gelegen hat," schließlich ein abgetrennter 
R aum im südlichen Seitenschiff, der sich durch Rippenge­
wölbe aus Kehlrippen-Formziegeln auszeichnete. Da im 
frühen 17. Jahrhundert eine unter dem Fußboden verlegte 
Formziegelleitung aus dem Bereich dieses R aumes heraus 
Wasser zum westlichen Ende des Seitenschiffs und vielleicht 
sogar aus der Kirche hinaus ins Freie ableitete und da zusätz­
lich in eben diesem Bereich der heutige Altoaltar steht, 
könnte es sich bei dem separierten R aum um eine Alto-
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8 Altc>1111111srer, S.md,1ge ,,.,, der ll esif,1ssade 2003. F1111da111enr emes (sp11t.~otisr/1e11?) 
A11ba11s 1111 d,11 llbrr11n11 des I 0(l!ätt.~erba11.<, dan,ber ei11 Enrlas11111.~sbogm, danmter 
Ka11algewo/be, ,~,,, :,·o,dru. 

kapeUe, vieUeicht sogar mit Quellfassung, gehandelt haben. 
In der 2003 vor der Westfassade angelegten Fundament on­
dage wurde ein auf die südwestliche Ecke des Turms hin zie­
lendes Backsteinfundament erfasst (Abb. 6, 13; 8), das zu 
einem westlichen Vorbau gehört hat, der freilich zur Zeit der 
ältesten erhaltenen aussagekräftigen Darstellung der Kirche 
von 1653 schon wieder verschwunden war. Er ist daher mit 
Sicherheit vorbarock und war vermutlich ein Bestandteil 
des spätmittelalterlichen Ausbauprogranum. Der Bezug des 
genannten Fundaments zum Turm spricht für seine Deutung 
als Rest der Südwand einer Vorhalle vor dem Westportal.'~ 
Auf ein in archäologischem Kontext selten auftauchendes 
Fundstück," das aufgrund seines Ornaments in j ene Zeit 
gehört, möchte ich hier erneut eingehen, da es mittlerweile 
über einen ungarischen Parallelfund auch extern ins späte 
15.Jahrhundert datiert und überdies in seiner einstigen Funk-

9 A/101111111,r,·r, Z11111111edail/011 /,zm G~{,!ßapplik des s11are11 15. Jhs. (Bode,!f,md 
I 995) . . \1. 2: /. 
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10 .Jl/ro1111111srer, S,mdn,~e östlid, des Herre11dwrs 2000. F1111da111e11tr des Zt1'l!i­
pliasi._~c11 Cau.~es 11m dru banJCke11 Herrcurlwr, 11cm ,'\·orde11. 

tion bestinum werden kann." Es handelt sich um ein Zinn­
medaillon von 3 cm Durchmesser, das mit einer verspielten 
spätgotischen R osette verziert ist (Abb. 9). Wie das exakter 
gezeichnete ungarische Vergleichsstück und weitere Medail­
lons ähnl icher Größe zeigten, war es einst auf der Unter­
seite eines Zinngefaßes angebracht, um das Einstichsloch 
der Drehbank zu verdecken. Beispiele aus Rothenburg o. d. 
Tauber können verdeutlichen, welche RoUe Zinngefäße in 
kirchlichem R ahmen spielen konnten: In der frühen Neuzeit 
gab es dort Messkännchen aus diesem Metall ," und im späten 
15. Jahrhundert wurde eine gedeckelte, bauchige Zinntasse, 
eine sog. Scheuer, mit der spätmittelalterlichen Kopie der 
Weiheurkunde von 1308 in den Hochaltar der Rothenburger 
Spitalkirche zum HI. Geist eingeschlossen.'• 

Friihbarocke Verä11derr111ge11 

Die nächste größere Bauphase ist ins frühe 17.Jahrhundert zu 
datieren.Vor den Grabungen war davon lediglich der Neubau 
des noch bestehenden Herrenchores bekannt (ab 1613,Altar­
weihe 1617, Chorumgang und Sakristei 1619).'' Als im Jahr 
2000 östlich des Herrenchors eine größere Partie des daran 
angebauten Umgangs freigelegt wurde, erwies sich dieser als 
zweiphasig (Abb. 10): Der ältere, im Verband mit den Funda­
menten des Herrenchors gemauerte Gang maß im Lichten 
etwa 1,50 111, der jüngere etwa 2 111. Der ältere Gang wurde 
bereits 1995 im De-Profundis-Gang südlich des Herrenchors 
erfasst, der jüngere mündete im 1723/29 errichteten Ostflü­
gel des ehemaligen Herrenkonvents. Von Beginn an verband 
der Gang das Herren- mit dem Frauenkloster und führte dort 
in einen bis heure erhaltenen R aum mit breiter Durchreiche. 
Laut Klostertradition wurde im Frauenkonvent das Essen der 
Klosterbrüder zubereitet und deren Wäsche gewaschen; durch 
das besagte Fenster wurden diese Dinge übergeben.'" Mit der 
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11 Alto111ii11ster, Skizze zur Ne11ei11deck1111g des Chor11111gn11ges (1869), vo11 Oste11. 

Aufgabe des Herrenkonvents war der Gang demnach funk­
tionslos geworden. 1869 wurde er zur Vermeidung von Wasser­
schäden noch einmal neu eingedeckt (Abb. 11),19 kurz darauf 
jedoch abgerissen.10 

Aufgrund der reichlichen Stuckfunde in den Sondagen von 
1995 weiß man inzwischen, dass sich die Baumaßnahmen des 
frühen 17. Jahrhunderts nicht auf den Anbau des Herrenchors 
im Osten beschränkte, sondern dass offenbar der gesamte 
Innenraum der Kirche mit einer neuen, einheitlich weißen 
Raumschale im Sinne des Frühbarock ausgestattet worden ist, 
bestehend aus antikisierenden Stuckgesimsen und einem 
stuckierten Muster aus Perlstabgraten auf den Gewölben, das 
zumindest im Bereich des Nonnenchores mit geflügelten 
Engelsköpfen angereichert war. 
Die erwähnten spätgotischen Rippengewölbe fielen dieser 
Maßnahme wm Opfer, desgleichen der als mögliche Altoka­
pelle angesprochene, abgetrennte Raum im südlichen Seiten­
schiff. Seine mutmaßliche Westwand wurde nämlich abgebro­
chen und verschwand unter einem Backsteinboden, der über 
eine Serie von acht frühneuzeitlichen Fundmünzen mit bis 
1615 reichenden Prägedaten aus der darunter liegenden Ver­
füllung der hier angesprochenen Neugestaltung des frühen 
17. Jahrhunderts zuzuweisen ist. Zu diesem Pflaster gehört die 
schon ernrähnte, darunter verlegte Formziegelrinne, die nach 
Beobachtungen von 1999 und 2000 einst bis wenigstens zur 
westlichen Abschlusswand der Vorgängerkirche geführt hat.21 

Viel.leicht war sie in Teilen (im Westen dann allerdings umge­
lenkt) sogar bis ins 20.Jahrhundert hinein aktiv, denn nach der 
Erzählung Ortsansässiger befand sich in der Kapelle südlich 
des Turms ein Bassin, aus dem man zur Heilung von Augen­
leiden Wasser aus der Altoquelle entnehmen konnte.Allercl.ings 
könnte das Wasser auch auf anderem Weg dorthin geleitet 
worden sein. Noch ungel<lärt ist nämlich das Verhältnis der für 
das Kircheninnere erschlossenen, heute nicht mehr existieren­
den Wasserstelle zum Altobrunnen im Kreuzgarten des ehe­
maligen Herrenkonvents. Das darüber aufgestellte hölzerne 
Brunnenhaus stammt laut Inschrift von 1670, könnte aber 
einen Vorgänger gehabt haben. Einer der zum Ort hinab 
führenden, gewölbten Backsteinkanäle wurde 1999 und 2000 

an zwei Stellen e1fasst (Abb. 6, 12; 8; 12). Er ist nachträglich an 
das Fundament des Herrenkonvent-Westflügels angesetzt, das 
noch aus der Zeit des Benediktinerinnenklosters stammt;' und 
enthält, neben einer jüngeren M etallrohrleitung, auf seiner 
Sohle eine Rinne aus Formziegeln~ 

Hinweise a11J den hoch111ittelalterlichen Vorgängerbau? 

Die reichen Ergebnisse der archäologischen Sondagen zur 
Bauentwicl<lung und Ausstattung der Klosterkirche seit dem 
13. Jahrhundert stehen in scharfem Kontrast zu der Tatsache, 
dass die Grabungen trotz einer bis ins 10., wenn nicht sogar 
8. Jahrhundert zurückreichenden Klostertradition und der 
schon im 11. Jahrhundert erwähnten engen räumlichen Ver­
bindung von Kirche, Klausur und Altobrunnen24 keinen ein­
zigen Befund zutage gefordert haben, der direkt mit dem 
hochmittelalterlichen Kloster in Verbindung gebracht werden 
kann. Lediglich in der 2003 vor der Westfassade angelegten 
Fundamentsondage ließen sich einige spärliche indirekte 
Hinweise auf einen älteren Kirchenbau beobachten, vor allem 
das unterste dort erfasste Schichtpaket (Abb. 7, 11 ), das auf­
grund der zahlreichen darin enthalten menschlichen Kno­
chen, darunter großflächigen Schädelfragmenten, als verla­
gerte Friedhofserde angesprochen werden kann. Einige aus 
dem Profil gezogene Topfscherben (keine Randstücke) 
gehören der dünnwandig nachgedrehten Ware an, die im spä­
ten 12. Jahrhundert aufkam und im süddeutschen Raum im 
13. Jahrhundert die Gebrauchskeramik dominiert. Eine aufla­
gernde Schicht aus Tuflbrocken und Tuffgrus (Abb. 7, 10) ist 
als Bauhorizont des romanischen Westturms zu interpretie­
ren, könnte aber wegen ihres Materials zugleich auch auf den 
Abbruch der hochrnittelalterlichen Vorgängerkirche zurück­
gehen. Von den beiden darüber gesetzten Werksteinen eines 
Mauerstumpffundaments (Abb. 7,7), das weiter oben bereits 

12 Altomiimter, Beobnch11111g i111 D11rc/1gn11gsra11111 z111ischeu Kirche 1111d eliem. 
H erre11ko11ve111 1999. Blick i11 de11 gewölbte11 Bnckstei11ka11al, vo11 Weste11. 
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als möglicher Rest einer romanischen Porcaleinfassung inter­
preriert wurde, könnte zumindest der untere, ein Sandstein­
quader mit fischgrätartigen Glättspuren (vgl. Abb. 5), aus 
einem älteren Kirchenbau stammen;' 
Hauptursache für das Ausbleiben früh- und hochmittelalterli­
cher Befunde in den Aufschlüssen von 1995 bis 2003 ist die 
Geländesituarion (vgl. Abb. 1 ): Nicht erst beim Bau der heu­
tigen Kirche, sondern schon bei der Errichtung ihrer spätro­
manischen Vorgängerin zog die Hanglage einen Geländeab­
trag im Osten und eine Auffüllung im Westen nach sich. Im 
Osten fehle demnach die hochmiccelalterliche Geländeober­
Oäche (und wohl auch ein Gutteil der darauf bezogenen Bau­
befunde), nach Westen zu liegt sie hingegen überwiegend so 
tief, dass sie bisher nur 1995 in einem winzigen, nicht aussa­
gekräftigen Ausschnitt neben dem romanischen Pfeilerfun­
dament offen gelegt worden isc:• Die Möglichkeiten der 
Archäologie sind durch die seit 1995 durchgeführten punk­
tuellen Untersuchungen also weder im Innern noch im 
Umkreis der Pfar r- und Klosterkirche von Alcomi.inscer aus­
gereizt. Da auch zu den Bauphasen seit dem 13. Jahrhun­
dert noch viele Fragen offen sind, sollte weiterhin jeder 
Bodeneingriff zum Erkenntnisgewinn genutzt werden. 

Anmerkungen 
Ti/111a11 .\li11e/s1r'!ß: Archäologische Ausgrabungen 111 St. Alto. Die Ergebmsse 
der 1995 durchgeführten Sondagen in der Pfarr- und Klosterkirche von 
Altomünster. Teil 1: Die Befunde zur Baugeschichte der Vorgängerkirche. In: 
Amperland 33. 1997. 65ff. mit zahlreichen Abbildungen und Einzelverweisen.­
Ich nutze die Gelegenheit zur Korrektur e,ruger dann enthaltener fehlerhafter 
Angaben: Aufgrund eines Umrechnungsfehlers liegen die absoluten Höhenan­
gaben um 2,20 m zu hoch (ebd. 67 Abb. 3; 68 Abb. 4). Uei der zuletzt genann­
ten Abbildung 1st außerdem der Maßstab falsch angegeben; nchtig wäre 
M. 1 :25. 

' Ti/111a11 .\1i11elstr(!ß: Archäologische Ausgrabungen 111 St. Alto. Die Ergebnisse 
der 1995 durchgeführten Sondagen 111 der Pfarr- und Klosterkirche von 
Altomiinster.Teil 2: Die barocken Gräber, ln:Amperland 33, 1997, 149ff.- Zu 
den drei Grablegen der Äbtissinnen V1ktona Huber (+ 1790) und Josepha 
Magg (+ 1791) sowie des Priors Simon Böck (+ 1796) vgl. Ti/111a11 .\li11elstraß: 
Zur Archäologie der christlichen Pnesterbestattung. Bayer.Vorgcschichtsbl. 68. 
2003, 137ff., bes. 151ff 

' Koordiniert wurden die Arbeiten von Herrn Dipl.-Ing. Gerhard Mertl, Hoch­
bauamt Freising, dem ICh an dieser Stelle für die gute Zusammenarbeit und für 
die Überlassung zahlreicher für die Auswertung w1Cht1ger Unterlagen danken 
möchte. 

' Im Jahr 2000 konnte durch Befundumersuchung der Fnma Wiegerlmg nach­
gewiesen werden, dass die romanische 13ausubstanz an dieser Stelle bis ins 
1. OG hmauf erhalten 1st. 

' In der korrespondierenden Fundamennmtersuchungsgrube ,·or der Südost­
flanke de-; Oktogons wurden keme emdcu11gen Reste dieses Fundaments 
mehr angetroffen. Allenfalls könnte eine unvermörtdte Back<teinlage den 
untersten Bereich eines solchen Fundaments darstellen, das dann eine entspre­
chend dem ansteigenden Gelände abgestufte Unterkante aufgewiesen härte. 
Grund für den weitgehenden Nega11vbcfund 1st die an dieser Stelle weit aus­
holende 13augrube für das Oktogon und die wegen des ehemaligen Gelände­
anmegs wohl deutlich genngere Fundamenuerungsriefe der nuttelalterlichen 
Mauer. 

• Neben der 1urecht häufig abgebildeten Klosteran11cht von Michael Wenmg 
von 1701 (z. B. Mi11e/s1r,!P [wie Anm. II 65 Abb. 1) gilt das fur eine nm·e 
Ansicht der Kirche ,·on Süden auf emern Vouvgemälde aus der 1. H. d. 18.Jhs. 
(Robert Böck: Wallfahrt im Dachauer Land. Kulrurgesch. d. Dachauer Landes 7 
[Dachau 1991) 85), die auch als Vorlage für em gedrucktes Andachtsbild von 
ca. 1730 diente (500 Jahre Birgmenkloster Altornünster 1-197- 1997. Red. v. 
Wi//,e/111 Liebliart [Altornünster 19971 32). - Abb. 3 ist ein Ausschnirt darnn. 

• Zum Ersatz der älteren durch eme Jüngere Terrassenmauer 1111 Zusammenhang 
mit der Errichtung der Stützpfeiler existieren hlSlonsche Pläne und Akten aus 
den Jahren 1869/73, die zusammengestellt smd bei Maria l lildebra11d1, Sabi11e 
jol,11, .\/111ifred Fe11c/1111er 11. Stefan ,"\'ad/er: Kath. Pfarr- und ehern. B1rg111en­
und B,rgimnnenkJosrerkirche St. Alto in Altomün1ter (Kreis Dachau). Doku­
menta11on zur Bau- und Ausstattungsgeschichte (Ms. 1998). Herr D1pl.- lng. 
Mcrtl, Hochbauamt Freising, stellte mir das Manuskript freundlicherweise zur 
Verfügung. 

' Das von Michael Hamg ohne 13eleg 1111tgete1lte angebliche Weihedaturn von 
1244 erfährt dadurch eine gewisse Stütze (Mic/,ae/ /-Jarti~: Altomünster. Kunst­
führer Nr. 589 JMünchen o.J. (1953)]; ,·gl. Mi11e/s1rqf] [wie Anm. I J 74 Anm. 6). 

·• In der ältesten bekannten Darstellung der Kirche von 1653 1st em solches Ele­
ment mehr zu erkennen. was Jedoch der naiwn Art der Darstellung geschul­
det sem kann (Georg Paula: Die Kloster- und Pfarrkirche Altomünster. In: 
Altomünster - Kloster, Markt und Gememde. Hrsg. v. ~Vil/,e/111 Liebl,art 
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(Altomünster 1999) 423ff., hier 424). Eine weitere An1icht von ca. 1740 1st 
wegen ihrer Schemans1erung ebenfalls wenig aussagekräftig (cbd. 430). In der 
oben 21t1erten, detailfreudigen Ansicht von MIChael Wening 1st das Portal 
durch em davorstchendes Gebäude verdeckt. 
Bi,ge Te1.:11er: •In domo mea debet esse 0111111s humilitas•. Zur Klosterkirche 
Gnadenberg in der Oberpfalz und zum Bautypus der Birgirtenkirchen. In: 
Bem. z. fränk. Ku1111gesch. 3 (Bamberg 1998) 109ff., nur weiterer Literatur. 

" Vgl. .\li11e/s1raß (\\'le Anm. 1) 72; 76 Anm. 28-30. 
Der südlich davon aufgedeckte. oberflächennahe Entlastungsbogen (Abb. 6.14) 
hingegen könnte als Hinweis auf emen sich südlich daran anschließenden 
R aum mit ehemaliger 13odenpflasterung ve~tanden werden. Verkompliz1ert 
""d das Bild durch den unter den beiden Befunden 13 und 14 h111wegz1ehen­
den Kanal 12. Der Aufschluss von 2003 war zu kJem, um ein klares ßild vom 
stratigraphischen Verhältnis und Funk11onszusammcnhang der drei Befunde zu 
gewmnen. 

' Erstmals vorgestellt bei Mittelstr'!ß (wie Anm. 1) 70f. mit Abb. 10,2. - Die 
Funde der hier vorgestellten Grabungen werden dem Vernehmen nach inzwi­
schen in einem neu emgerichtcten Depot de,, erzbischöflichen Kunstreferats 
m Neumarkt-St. Veit aufbewahrt. 

" lt11re Holl: Zinn 1111 spämuttelalterlichen Ungarn. Acta Archaeolog,ca Hunga­
rica 39. 1987, 313ff .. bes. 319 Abb. 6: ders.: 211111 im spännittclalterlichen 
Ungarn II. Ebd. 48, 1996, 2-llff.- Zum Rosettenmotiv außerdem: Lore Spran­
de/-Kr'!fft: Die spätgotischen Einbände an den Inkunabeln der Universitäts­
bibhothek Würzburg. Eine Dokumentation. Quellen u. Forsch. z. Gesch. d. 
Bistums u. Hochstifts Würzburg 55 (Würzburg 2000) 408ff. Taf. 1 OOff. 
Mehrere 13e1spiele bzw. schnftliche Erwähnungen in: Die Kunstdenkmäler von 
Bayern. Reg1erungsbemk Mittelfranken 8. Stadt Rothenburg o. d. T. Kirch­
liche Bauten. Bearb. v. A11to11 Ress (München 1959). 
KDU Mmelfranken 8 (wie Anm. 15) 41-lf. 1111t Abb. 3-19. Das Srück wurde 
bereits 1652 wiederentdeckt und 1865 dem Hochaltar entnommen. Es befin­
det sich heute 1111 Rothenburger Museum. Sein passgenauer, schalenamger 
Deckel besitzt auf seiner Innenseite(!) eme Meda1llonapphke nur einer viel­
blättrigen Rosette. 
J1ittelsm!fl (,\le Anm. 1) 7-l; 77 Anm. 38. Zuvor standen m diesem Bereich 
profane Gebäude, von denen Teile in den Sondagen von 1995 und 2000 erfasst 
wurden. Außerdem "urde 2()()() beobachtet, dass der sog. Fmstere Gang. e111 
Fußgängertunnel zwischen Frauenkonvent und Kirche, älter 11t als der Herren­
chor. Sein östlicher Emstieg musste bei dessen Errichtung weiter nach Osten 
\'erlegt werden. 

' Freundliche Mitteilung von Herrn Pfarrer Wolf Uachbauer. Altomünster. 
StA München, Landbauämter 3157 (Schreiben nut Skizze vom 10.12.1869). 

• Dies geht am Plänen hervor, die im Zusammenhangnut der großen Bausame­
rung 1871/73 angeferngt wurden (vgl.Anm. 7). 

'' Im Jahr 2000 fanden sich in der Fundamentsondagc vor der Südwestflanke des 
Oktogons m dessen Baugrubenverfüllung Rinnsteine aus Ziegel von der glei­
chen Art wie die 1995 im K1rchen111nern entdeckten. Ein R11rnensegment 
liegt noch in situ unter der Ostwand des Durchlasses zwischen Kirche und 
Herrenkonvent. Leider musste die 13eobachtung m diesem Bereich 1999 bei 
schlechtem Licht und stark beengten räumlichen Bedingungen unter hohem 
Zeitdruck stattfinden und konnte der Fülle der hier aufgeschlossenen 13efunde 
111cht gerecht werden. Eme emgehende baugesch,chthchc Dokumentation 
dieser interessanten Stelle, die über eine Falltüre nach wie vor zugänglich 1st, 
wäre wünschenswert. 

" Entgegen bisheriger Annahmen wurde der Westflügel gegen den Willen der 
Architekten beim Neubau des Herrenkonvents 1723/ 29 nicht von Grund 
auf neu erbaut, sondern ledighch aufgestockt (Paula [wie Anm. 9] 430; 460 
Anm. 47). 
In der 2(KJ3 angelegten Sondage vor der Westfassade lag der Kanal (Abb. 6, 12) 
unter dem möglicherweise zu einer spätgotischen Vorhalle gehörigen Fun­
dament (Abb. 6, 13). Dies könnte für eine Ernchtung der beiden Bauteile 
,m Zuge einer zusammengehörigen Baumaßnahme sprechen. Aber auch 
ein Nacheinander, sogar auch cm nachträghches Unterschieben des Kanals, 
kann be11n Jetzigen Kenntnisstand nicht völhg ausgeschlossen werden (vgl. 
Anm. 12). 

'' Vgl . . \littelsm!fl (\\1e Anm. 1 ) 66. 
" Dagegen könnte der obere. ein sauber behauenerTuffquader, trotz der ansons­

ten am zugehöngen 13au bevorzugten Backste1nbauwe1se durcham erst für das 
er,chlossene romanische Portalgewände des 13. Jhs. angefertigt worden sem. 
In der 2003 angelegten Sondage vor dem südwestlichen Eckpfeiler der West­
turmfassade wurde weder der geologisch gewachsene Grund noch der darii­
ber liegende ursprüngliche Oberboden erreicht (vgl. Abb. 7). Hilfsweise 1..ön­
nen e1mge Bohrungen herangezogen werden, die die Landesgcwerbean1talt 
Nürnberg (Grundbau111smut - Geotechnik) 2000 und 2001 im Umkreis der 
Sondage durchgeführt hat (für die Mmeilung der Ergebnisse danke ich Herrn 
Dipl.-Ing. Mertl. Staat!. Hochbauamt Fre11ing). Eine unmittelbar an der Stelle 
der Sondage durchgeführte ßohrung (B 6) traf im oberen 13erich keme Erd­
schIChten, sondern den Kanal und erst unter dessen Sohle bei 514,06 m ü. NN. 
auf Schluff, der mutmaßlich dem Gewachsenen zuzurechnen ist. Eine nordöst­
lich der Sondage 1m Innern des Turms angelegte Bohrung (B 7) ergab eme 
Grenze zwischen ziegelhalriger Auffullung und murmaßlich natürlichem 
Schluff bei 514,33 m u. NN. In einer in vergleichbarer Lage wie B 6 vor dem 
nordwestlichen Eckpfeiler der Westturmfassade eingebrachten Bohrung (B 2) 
lag die Grenze zwischen Ziegelhaltiger Auffüllung und mutmaßlich natürli­
chem Schluff sogar erst bc, 513,37 111. 
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